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Dietmar Brandenburger

Wiedergewonnene Weiträumigkeit
Revitalisierung des Bahnhofs in Hameln

Wer eine Antwort sucht auf die Frage, welche 
Wertschätzung die Bahn Reisenden wie Städ-
ten mit dem Zustand der Empfangsgebäude 
erweist, kann völlig gegensätzliche Eindrücke 
gewinnen – je nachdem, ob er eine Großstadt 
oder zumindest einen ICE-Haltepunkt ansteu-
ert, oder ob er auf einer Nebenstrecke in eine 
beliebige Kleinstadt reist. Während die Bahn-
höfe des Fernverkehrs im letzten Jahrzehnt 
umfangreiche Revitalisierungs- und Umbau-
maßnahmen erlebten (wenn auch mit architek-
tonisch und denkmalpflegerisch zweifelhaften 
Ergebnissen), dämmern die his torischen Bau-
ten in der Provinz vor sich hin; verbaut, ver-
nachlässigt oder gar durch einen schnöden Ti-
cketautomaten ersetzt. Anders in Hameln. Der 
Bahnhof der „Rattenfängerstadt“ präsentiert 
sich neuerdings wieder einladend und freund-
lich, doch dies ist nicht der Bahn zu verdanken, 
sondern dem Engagement der Stadt selbst.

Wie die Mehrzahl der Bahnhöfe an 

den Nebenstrecken der DB befand sich 

auch der Hamelner Bahnhof nach jahr-

zehn telanger Missachtung in ei nem 

er bärm li chen Zustand – bis die Stadt 

die Initiative ergriff. Sie erwarb das 

Gebäude, lobte einen Wettbewerb aus 

und beauftragte die Preisträger mit 

der architekto ni schen Revitalisierung.
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Die Eisenbahngeschichte der Stadt Hameln 
setzt ein mit Beginn der Gründerzeit. Abseits 
der Hauptstrecken Köln–Berlin und Hamburg–
Basel begann die Hannover-Altenbekener-Ei-
senbahn von Hannover aus mit der Erschlie-
ßung der gleichnamigen preußischen Provinz; 
die Strecke Hannover–Paderborn und die kurz 
darauf gebaute Verbindung Löhne–Hildesheim 
trafen und schnitten sich im Weserstädtchen 
Hameln. Hier wurde der Bahnhof wegen der 
sich absehbar gabelnden Trassen und den da-
mit verbundenen Radien in weitem Abstand 
vor dem historischen Stadtzentrum angelegt. 
Das Empfangsgebäude erhielt eine symmetri-
sche, „funktionale“ Keilform und behielt diesen 
Dreiecksgrundriss auch im Neubau von 1925, 
der den von einem Brand zerstörten Vorgänger 
aus dem Jahr 1872 ersetzte.
Im Zuge des damals sich fein verästelnden 
Stre ckennetzes waren Keilbahnhöfe nicht un-

gewöhnlich; bis heute erhalten sind im hanno-
verschen Umland die Anlagen in Kreiensen, 
Lehrte, Northeim und Wunstorf.
Das neue Hamelner Gebäude mit seinen neo-
klassizistischen Formelementen entstand, als 
die Weimarer Republik wirtschaftlich wie kul-
turell in ihre erfolgreichste Phase eintrat. 1925 
– das war das Jahr des Bauhaus-Neustarts in 
Dessau, der Ausstellung „art déco“ in Paris und 
auch des Le-Corbusier-Pavillons de l‘Esprit 
nouveau. Die Deutsche Reichsbahn als bekannt 
konservative, „staatstragende“ Institution tat 
sich hingegen schwer mit den aktuellen Strö-
mungen. Sie baute Bahnhöfe immer noch neo-
klassizistisch (in Weimar 1922) oder neobarock 
wie in Frankfurt/Oder (1925). Erst 1928 konnte 
Wilhelm Kreis in Meißen ein Zeichen der ge-
mäßigten Moderne setzen. Der Bonatz-Bau in 
Stuttgart (vollendet 1927) ist ob seiner speziel-
len Baugeschichte als Sonderfall anzusehen.

Die Anlage in Hameln wurde gegliedert durch 
die quer liegende, dreigeschossige Eingangs-
front mit kurzen seitlichen Walmdachflügeln 
und den dort schräg angesetzten zweigeschos-
sigen Flügelstummeln, die wiederum den da-
vorliegenden Platz einfassten. Die Symmetrie 
der Komposition festigte ein flach geneigter 
klassizistischer, in die geputzte Gebäudefront 
eingebundener Giebel mit der Bahnhofsuhr. 
In der dahinter liegenden „Keilspitze“ verbarg 
sich der glasdachgedeckte Wartesaal der 1. und 
2. Klasse, der ovale so genannte Kaisersaal, 
ein Relikt des Vorgängerbaus. Die sich verzwei-
gen den Bahntrassen lagen auf der +1-Ebene, 
die Bahnsteige wurden mithin über Tunnel und 
sich außerhalb der Eingangshalle befindende 
Treppenanlagen erreicht.
Im Zweiten Weltkrieg wurde der Bahnhof zer-
stört. Doch nach seinem Wiederaufbau erlitt 
das denkmalgeschützte Gebäude eine zweite, 

Die Eingangshalle hatte durch seitli-

che Trennwände, allerlei Ladenein-

bauten, eine abgehängte Decke und 

„pflegeleichte“ Materialien jede räum-

liche Qualität eingebüßt. Ziel der Er-

neuerung war eine weitgehende An-

näherung an den ursprünglichen Zu-

stand von 1925. 

Fotos Außenansicht und Eingangshalle 

mit Blick zum Bahnhofsplatz: Andreas 

Braun, Hameln;

Fotos vor dem Umbau: Architekten
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schleichende Zerstörung durch fortschreitende 
Verwahrlosung – die Bundesbahn hatte das 
Interesse an „der Fläche“ verloren und inves-
tierte nur noch in die Bauten der vermeintlich 
einzig rentablen Fernverkehrsstrecken. Im 
Jahr 2002 bot sich dem Reisenden die Eingangs-
halle als ein von regellosen Einbauten über-
ladener, degoutanter Restraum dar, dessen 
Wandflächen mit „pflegeleichten“ weißen und 
braunen Fliesenbelägen bekleidet und von auf-
dringlicher Werbung überkrustet waren; die 
Rundbögen der Seitenschiffe waren zugemau-
ert, die vormalige Kassettendecke war schräg 
abgehängt. Im Äußeren beliefen sich die „ge-
stalterischen Maßnahmen“ auf eine insgesamt 
sprossenlose, dem Diktat des geringsten Pfle-
geaufwands geschuldete Fensterverglasung, 
auf eine Vermauerung der beiden großforma-
tigen linken und rechten Hallenendfenster so-
wie auf das Einsetzen von erratischen Rund-

europaweiten Architektenwettbewerb, den 
die Stadtwerke Hameln ausgelobt hatten, be-
teiligten sich 673 Büros. Den ersten Preis ge-
wannen die Berliner Architekten Scheidt und 
Kasprusch, die 2003 auch mit der Planung be-
auftragt wurden.
„Das Konzept verfolgt eine Synthese aus histo-
rischer Bausubstanz und zeitgenössischer Ar-
chitektur. Räumliche und funktionale Defizite 
wurden beseitigt, wobei neue, moderne Archi-
tektur die Eingriffe deutlich formuliert. Über-
all dort, wo denkmalpflegerischer Befund und 
funktionale Anforderungen es ermöglichen, 
wurde der Zustand von 1925 rekonstruiert.“ So 
die Architekten. Im weitesten Sinn kann man 
darin den Vorsatz einer Art „restauro critico“ 
vermuten, wie ihn einst Carlo Scarpa als Erster 
praktiziert hat: die höchst schwierige Neuin-
terpretation des Genius Loci. Und mit Genug-
tuung darf man feststellen, dass dieser Vorsatz 

Die augenfälligste Neuerung ist das 

zum Himmel und zur Eingangshalle 

geöffnete Verbindungsgebäude. Das 

Ausmaß der Veränderung macht ein 

Vergleich der beiden Bilder links oben 

und unten deutlich: Sie sind von ei-

nem fast identischen Standpunkt auf-

genommen, beide mit Blick in die 

Eingangshalle.
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fenstern an ihrer statt. Über dem Haupteingang 
streckte sich ein schwer lastender Balkon her-
aus, der einstmals mehr schlecht als recht als 
Außenterrasse (!) für ein tief im Inneren des 
Gebäudes verstecktes Bahnhofsrestaurant ge-
dient hatte.
Der jetzigen Revitalisierung ging eine vorbild-
liche, weil keineswegs alltägliche Transaktion 
voraus: der Kauf des Empfangsgebäudes durch 
die Stadtwerke Hameln. Wie es hieß, wollte 
man durch die Förderung des öffentlichen Per-
sonennahverkehrs zum Umweltschutz beitra-
gen und zugleich der bekannten Touristenstadt 
wieder ein repräsentatives Entree geben. Der 
Deutschen Bahn verblieb danach das Nutzungs-
recht des Gebäudes und als Eigentum die um-
gebenden Gleise und Bahnsteige. Ermöglicht 
wurde das Projekt durch Fördergelder des Lan-
des Niedersachsen in Höhe eines Drittels der 
Gesamtbaukosten von 6,5 Millionen Euro. Am 
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grosso modo gelungen ist und als Ergebnis 
eine insgesamt inspirierende Annäherung an 
das his torische Leitbild vorliegt.
Die „architektonische Seele“ des neuen Bahn-
hofs findet sich im ersten Obergeschoss, zwi-
schen Eingangshalle, Kaisersaal und Bahnstei-
gen. Hier, wo einst das Bahnhofsrestaurant 
dahindämmerte, später die Personalkantine 
untergebracht war und danach zwanzig Jahre 
ein Nutzungsvakuum klaffte, ist ein leicht ge-
wölbtes Glasdach eingezogen worden, dessen 
Lichtfülle über drei große, runde Deckenöff-
nungen bis ins Erdgeschoss dringt. Die Rück-
wand der Eingangshalle wurde gleichzeitig – 
und dies eine moderne Zutat – zu dieser „Sky-
lobby“ mit großen Bogenstellungen geöffnet, 
die den Blick durch die Halle auf die Stadt 
freigeben. Leider wird dieser Ausblick unan-
genehm gestört durch den so ungeschickt wie 
unsensibel platzierten Busbahnhof, der dem 
Bahnhof vor die Nase gesetzt wurde. Der lange 
Anlauf der Kaiserstraße aus der Stadt verliert 
so sein Ziel aus dem Auge. Von der entkernten 
und versachlichten, weil beruhigten Eingangs-
halle aus kann man dieses neue Raumkonti-
nuum gewissermaßen im Wortsinne als Attrak-
tion „erfühlen“. Licht und Luft vitalisieren das 
Haus. Aus den beiden seitlichen Rundöffnun-
gen führen der Halle zugewandte Treppen hin-
ab, die in „Sitzteller“ einmünden; ein gelunge-
nes, aufmerksames Detail. Wieder hergestellt 

Blick vom Bahnsteig in das Oberge-

schoss des Verbindungsbauwerks. Wie 

der hintere Trakt mit dem ovalen Kai-

sersaal ist auch dieses Bauteil ein Rest 

des abgebrannten Vorgängerbaus 

aus dem Jahr 1872. 

Grundrisse Erdgeschoss und 1. Ober-

geschoss im Maßstab 1 : 750
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wurden die Kuppelgewölbe in den Endfeldern 
der Halle und die Kassettendecke, die gekonnt 
einander kontrastieren. In den Kassetten befin-
den sich Lichtreflektorplatten, die mit Strah-
lern von den seitlichen Bogenpfeilern aktiviert 
werden und der Halle abends eine festliche An-
mutung verleihen.
Der Kaisersaal soll zukünftig als doppelgeschos-
sige Diskothek mit „Eventgastronomie“ genutzt 
werden. Zusammen mit der Denkmalpflege-
behörde wurde ein entsprechendes Konzept 
erarbeitet. Die ursprüngliche Oberlichtdecke 
wurde wieder eingebaut und darüber eine weit-
hin sichtbare Glaspyramide analog zum his-
torischen Vorbild aufgesetzt. Vom Klüt, dem 
Hamelner Hausberg aus, sind des Nachts die 
RGB-Lichtspiele unter der Pyramide zu beobach-
ten. Über dem Saal wurde eine umlaufende, 
offene Galerie eingezogen, die das Gesamter-
lebnis „Disko“ steigern helfen soll.
Zuletzt gilt es noch, die Materialien und De-
tails zu erwähnen: den farblich dezent chan-
gierenden Burlington-Schieferboden, die Soln-
hofer Sandstein-„Fliesen“ in der Eingangshalle, 
die sich spannungsvoll spiegelnden Sichtbe-
tondecken im Erdgeschoss, die ge säuberten 
historischen Rundbogenfenster aus rotem We-
sersandstein, das klassische Stabgeländer an 
den Deckenlöchern, die findige Konstruktion 
des Glasdachs und auch die an alter Stelle ver-
bliebene, eindrucksvolle Bahnhofsuhr. 


